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keit von Phosphor, Kalzium, Mag-
nesium und Mangan in den flüssi-
gen Wirtschaftsdüngern deutlich 
zu (siehe Tabelle). So ist durch die 
Absenkung des pH-Wertes auch 
von einer höheren Nährstoffnut-
zungseffizienz der Pflanze, insbe-
sondere bei Phosphor und Man
gan, auszugehen. Darüber hinaus 
ist bei Anwendung von Schwefel-

säure mit einem positiven Schwe-
feldüngungseffekt zu rechnen. Je-
der Liter Schwefelsäure (98 %) ent-
spricht einer S-Düngung von 0,6 kg. 
So werden bei einer angenomme-
nen Gülledüngung von 25  m³/ha 
und einer verwendeten Säuremen-
ge von 3 l/m3 etwa 45 kg S/ha aus-
gebracht. Dies bedeutet, dass auch 
mineralische Schwefel-Stickstoff-
dünger wie zum Beispiel Ammon
sulfatsalpeter (ASS) oder schwefel-

saures Ammoniak (SSA) eingespart 
werden können. Bei höheren Auf-
wandmengen kann der Bedarf an 
Schwefelsäure der Bestände deut-
lich überschritten werden. Sofern 
die Schwefelsäure allerdings be-
darfsgerecht eingesetzt wird, ist 
das Verfahren aus pflanzenbauli-
cher Sicht als sinnvoll einzuschätzen. 

Festzuhalten ist, dass mit dem Ein-
satz von Schwefelsäure zur Ansäu-
erung von Wirtschaftsdüngern der-
zeit ein markt- und praxisreifes Ver-
fahren auch in Deutschland zur Ver-
fügung steht. Besonders mit Blick 
auf den Transfer von Wirtschafts-
düngern in die Ackerbauregionen 
und die damit verbundenen hohen 
Anforderungen an die N-Effizienz 
des organischen Stickstoffs besteht 
durch die Ansäuerung ein großes 
Potenzial, bilanzierungsrelevante 
Verlustpfade zu minimieren und 
daraus resultierend die Aufnahme 
organischer Dünger, bezogen auf 
den mineralisch wirksamen N-An-
teil, attraktiver zu gestalten. Wei-
terhin kann der Einsatz von ange-

säuerter Gülle, vor allem zu späte-
ren Düngeterminen und auf Grün-
land empfohlen werden, da dann 
beziehungsweise dort häufig emis-
sionsfördernde Bedingungen gege-
ben sind und es selbst bei der An-
wendung von Schleppschlauchsys-
temen unter ungünstigen Witte-
rungsbedingungen zu größeren 
Ammoniakverlusten kommen kann.
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Die Ansäuerung von flüssigen 
Wirtschaftsdüngern während der 
Ausbringung über das SyreN-System 
ist in Dänemark fest etabliert und 
kann auch in Schleswig-Holstein zur 
Steigerung der Nährstoffeffizienz 
beitragen. 

FAZIT
Die verlustarme Ausbringung 
von flüssigen Wirtschaftsdün-
gern, insbesondere unter un-
günstigen Witterungsbedin-
gungen, hat eine große Be-
deutung. Dabei stellt der Ein-
satz von Schwefelsäure zur 
Ansäuerung von Wirtschafts-
düngern mittlerweile auch in 
Deutschland ein markt- und 
praxisreifes Verfahren zur Stei-
gerung der Nährstoffeffizi-
enz dar. Letztlich kann im Sin-
ne des Grundwasserschutzes 
durch die Steigerung der N-Ef-
fizienz anteilig Mineraldünger 
eingespart und so die N-Bilanz 
auf Betriebsebene verbessert 
werden. Dies kann auch zu ei-
ner Akzeptanzsteigerung des 
Wirtschaftsdüngereinsatzes 
auf Ackerbaubetrieben führen.

Tabelle: Wasserlöslichkeit der 
Nährstoffe im Gärrest ohne 
und mit H2SO4-Ansäuerung 
auf einen Ziel-pH-Wert von 5,5

Gärrest

ohne angesäuert

pH 8,7 5,5

Wasserlöslichkeit der Elemente (%)
Phosphat 22 63

Kalium 91 96

Kalzium 3 39

Magnesium 10 79

Kupfer 37 11

Eisen 11 1

Mangan 4 28
(Nach Jens Mackens et al., (2019))
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Übersicht 5: Kornerträge im Winterweizen in Abhängigkeit 
von der Düngerquelle: Gärrest, Gärreste mit Schwefelsäure 
(H2SO4) und Kalkammonsalpeter (KAS) bei einer Ammoni-
um-N-Aufwandmenge in Höhe von 100 kg N/ha/Jahr

Die Feldversuche erfolgten im Östlichen Hügelland Schleswig-Holsteins in den Jahren 2017 und 2018.

Fachausschuss für Natur und Umwelt der Landwirtschaftskammer

Klimaschutz und Knickschutz im Fokus

Nachdem der Fachausschuss für 
Natur und Umwelt im Sommer als 
Außentermin auf einem Betrieb 
bei Lübeck tagte, standen bei der 
Sitzung am 18. November die The-
men Klima- und Knickschutz im Fo-
kus. Insbesondere die zweigeteil-
te Rolle der Landwirtschaft als Ver-
ursacher von Treibhausgasemissio-
nen, aber zugleich auch ein Teil der 
Lösung für mehr Klimaschutz wur-
de vom Fachausschuss mit den Re-
ferenten diskutiert.

Nach dem Bericht des Geschäfts-
führers, Peter Levsen Johannsen, 
über die aktuelle Arbeit der Land-
wirtschaftskammer und einigen 
Formalitäten ging der Gastreferent 
Dr. Thorsten Reinsch von der Chris-
tian-Albrechts-Universität zu Kiel 
auf das Thema „Treibhausgasemis-
sionen in der Landwirtschaft von 
Schleswig-Holstein – Wo stehen 
wir?“ ein. Zunächst zeigte Reinsch 
auf, dass der Anteil der Treibhaus-
gasemissionen aus der Landwirt-

schaft in der Bundesrepublik ledig-
lich 7 % ausmache und der Groß-
teil mit 85 % der Energiewirtschaft 
sowie 7 % der sonstigen Industrie 
und 1 % der Abfallwirtschaft zu-
zuschreiben sei. Dabei konnten 
die Emissionen der Landwirtschaft 
seit 1990 um 16,3 % gesenkt wer-
den, während die Emissionen des 
Energiesektors um 26,1 %, der In-
dustrie um 33,1 % und der Abfall-
wirtschaft um 73,5  % deutlicher 
reduziert werden konnten. Wäh-

rend der Anteil der Treibhausgas
emissionen in Deutschland nur ver-
gleichsweise gering auf die Land-
wirtschaft zurückgehe, stelle sich 
dies in Schleswig-Holstein grund-
legend anders dar. Reinsch führ-
te in diesem Zusammenhang aus, 
dass der Anteil der Landwirtschaft 
an den Gesamtemissionen des Lan-
des sogar 20 % betrage, was sich 
durch den geringeren Anteil an 
Industrieanlagen gegenüber dem 
Bundesdurchschnitt erklären lasse. 
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Würde man die Berechnungen um 
die Emissionen aus organischen 
Böden, insbesondere den Mooren, 
ergänzen, erhöhte sich der Anteil 
gar auf 41 %. Im Bereich der Land­
wirtschaft seien im Wesentlichen 
Lachgas (N2O) und Methan (CH4) 
als Treibhausgasquellen zu nen­
nen. Dabei stehe die Tierhaltung, 
insbesondere im Zusammenhang 
mit der Ausbringung der Wirt­
schaftsdünger und der damit ver­
bundenen Verluste im Fokus der 
Diskussion. 

Dass es bei den Treibhausgas­
emissionen der Tierhaltung weni­
ger auf die Haltungsform an sich 
ankomme als vielmehr auf die 
Optimierung des jeweiligen Hal­
tungssystems, konnte Reinsch mit 
wissenschaftlichen Zahlen bele­
gen. Im Bereich der pflanzlichen 
Produktion zeigte Reinsch den Zu­
sammenhang zwischen dem Stand­
ortfaktor Boden und der Fruchtfol­
ge in Bezug auf Lachgasemissionen 
auf, um letztlich der Fruchtfolge­
vielfalt ein großes Treibhausgas­
minderungspotenzial zuzuschrei­
ben. Aus eigenen Berechnungen 
kommt Reinsch zu einem Treib­
hausgasminderungspotenzial der 
schleswig-holsteinischen Land­
wirtschaft von 27  % am Beispiel 
der Milchproduktion. Dabei stellte 
er das eigentliche Minderungspo­
tenzial in den Zusammenhang mit 
Synergien zu weiteren Umweltzie­
len. Die Bedeutung und Notwen­
digkeit einer guten fachlichen Be­

ratung der Betriebe in der Umset­
zung hob Reinsch deutlich hervor. 

Wald in der aktuellen 
politischen Diskussion

Dr. Christian Schadendorf, Ab­
teilungsleiter der Forstabteilung 
der Landwirtschaftskammer, be­
leuchtete das Thema Klimawan­
del und Klimaschutz aus Sicht des 
Waldes. So machte Schadendorf 
deutlich, dass der Wald sowohl 
Opfer des Klimawandels durch 
zunehmende Hitze- und Trocken­
phasen  als auch Lösungsbestand­
teil des Klimaschutzes sei. Dabei 
sei ein nachhaltiger Waldumbau 
zum Klimawald notwendig, um 
den Wald resilienter gegen die 
zunehmenden Witterungsextre­
me zu machen. Deutlich hob Scha­
dendorf hervor, dass heutige Wei­
chenstellungen in der Bestandes­
zusammensetzung eines Waldes 
sich erst in sehr langen Zeiträu­

men als richtig oder falsch erwei­
sen würden, was für den forstli­
chen Grundbesitz ein großes wirt­
schaftliches Risiko darstelle. Im 
Vergleich zur Landwirtschaft seien 
Entscheidungen in der Forstwirt­
schaft von erheblich größerer zeit­
licher Tragweite und als generati­
onsübergreifend zu betrachten. 
Welche Bedeutung einer nachhal­
tigen forstwirtschaftlichen Nut­
zung des Waldes im Sinne des Kli­
maschutzes zukomme, konnte 
Schadendorf sehr deutlich an dem 
Beispiel der CO2-Speicherung und 
-Senke des Holzes aufzeigen. 

Als Bauholz bleibe CO2 über 
mehrere Jahrzehnte gespeichert 
und werde nicht in die Atmosphä­
re freigesetzt. In einem nicht ge­
nutzten Wald hingegen komme es 
aufgrund der Zersetzungsprozes­
se des absterbenden Holzes zu er­
heblichen CO2-Freisetzungen. So­
mit plädierte Schadendorf für eine 
nachhaltige Nutzung der Wälder 

und sprach sich gegen eine Exten­
sivierung aus. Auf dem Weg zum 
Klimawald müssten seiner Ansicht 
nach die Betriebe unterstützt wer­
den, da diese gerade aktuell durch 
die Trockenheits- und Borkenkäfer­
kalamitäten gravierende finanziel­
le Einbußen zu verzeichnen hätten. 
Grundsätzlich verfolge die Landes­
regierung das Ziel, den Waldflä­
chenanteil in Schleswig-Holstein 
zu erhöhen.

Knicks, Biodiversität  
und aktuelle Lage

In Ergänzung zu früheren Fach­
ausschusssitzungen griff Gerd 
Kämmer, Bunde Wischen, aus ak­
tuellem Anlass nochmals das The­
ma Knickpflege und Knickschutz, 
insbesondere vor dem Hinter­
grund der wichtigen Biodiversi­
tätsfunktion der Knicks in Schles­
wig-Holstein auf. Kämmer appel­
lierte dabei nochmals an alle Be­
rufskollegen, sich mit dem Thema 
Knickpflege selbstkritisch ausei­
nanderzusetzen. Anhand eini­
ger aktueller Beispiele aus Schles­
wig-Holstein leitete er eine leb­
hafte Diskussion zum Thema ein. 
Dabei wurde aus der Diskussion 
heraus auch die Bedeutung des 
Straßenbegleitgrüns als Verbund­
system zu den Knickstrukturen 
deutlich. Auch die Pflege des Stra­
ßenbegleitgrüns in Schleswig-Hol­
stein sollte hinsichtlich der fachli­
chen Ausführung kritisch hinter­
fragt werden, so Kämmer.
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Die Referenten im Fachausschuss für Natur und Umwelt, Dr. Christian Scha-
dendorf, Gerd Kämmer und Dr. Thorsten Reinsch (v. li.) � Foto: Kerstin Ebke

FAZIT
Die Themen Klimawandel 
und Biodiversität werden den 
Fachausschuss für Natur und 
Umwelt sowie auch die Land­
wirtschaftskammer weiter 
beschäftigen. Es müssen ge­
meinsam mit der Land- und 
Forstwirtschaft Lösungen er­
arbeitet werden, die bei der 
Lebensmittel- und Rohstoff­
produktion Gemeinwohlas­
pekte zunehmend berücksich­
tigen oder diese als Produkti­
onsziel mit einer Entlohnung 
vergüten.

Neben einer nachhaltigen Forstwirtschaft spielen auch die richtige Nutzung und Pflege von Knickstrukturen und 
Straßenbegleitgrün in Schleswig-Holstein eine große Rolle für den Arten- und Klimaschutz.
� Foto: Björn Schulz (Stiftung Naturschutz Schleswig-Holstein)


